
 
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Vierter Fastensonntag  
Johannes 9:1-41 

 
Dies ist die Geschichte, in der Jesus den Blindgeborenen heilt. Nachdem er den Mann 
geheilt hat, fragen die Jünger Jesus: „Wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern?” Ein 
naives Verständnis von Karma: Wenn etwas Schlimmes passiert, muss jemand etwas 
Schlimmes getan haben, um es verdient zu haben. Jesus, der eine oberhalb der Karma-
Gesetze wirkende Ebene verkörpert, entgegnet, dass in diesem Fall niemand gesün-
digt hat. Die Bedeutung der Blindheit und ihrer Heilung liegt in der Offenbarung von 
Gnade. 
 
Dann verschwindet Jesus in der Menge und der Mann, den er geheilt hat, fällt der 
Eifersucht der Pharisäer zum Opfer. Als er nicht bereit ist, das Geschehene zu leugnen, 
stoßen sie ihn aus. Jesus hört dies und sucht den Mann auf, damit die körperliche 
Heilung, die er vollbracht hat, nun eine umfassende Heilung werden kann. Die symbo-
lische Bedeutung dieses Ereignisses offenbart sich, als Jesus dem Mann sein wahres 



Selbst eröffnet. Dies wird nicht aus der Sicht des Mannes erzählt, wie es bei der glor-
reichen Selbstoffenbarung von Krishna gegenüber Arjuna in der Bhagavad Gita ge-
schieht, sondern dem Mann wird etwas zutiefst Überwältigendes gezeigt, welches der 
normale Verstand nicht zu fassen vermag. Der Mann erklärt seinen Glauben an das, 
was er gesehen hat, und fällt vor Jesus nieder. 
 
Der letzte Teil der Geschichte richtet den Blick wieder auf die Pharisäer, die all dies 
beobachtet haben und fruchtlos versuchen, ihre Konfrontation mit Jesus fortzusetzen. 
Dieser antwortet darauf: „Ich bin zum Gericht in diese Welt gekommen.“ Dies steht im 
Widerspruch zu dem, was er zu anderer Gelegenheit sagt (Johannes 12:47) nämlich 
„Ich bin nicht gekommen, dass ich die Welt richte, sondern dass ich die Welt rette 
(heile).“ Die umfassendere und tiefere Bedeutung von etwas ergibt sich daraus, zu se-
hen, wie es mit seinem Gegenteil verschmolzen werden kann.  
 
Im 15. Jahrhundert kehrte Nikolaus von Kues aus Konstantinopel zurück, wo er an ei-
nem erfolglosen Versuch teilgenommen hatte, die Ost- und Westkirche wieder zu ver-
einen. Er berichtet, dass er auf seiner Reise eine mystische Vision hatte, die ihn erken-
nen ließ, dass der am „wenigsten unvollkommene Name für Gott“ der „Zusammenfall 
der Gegensätze“ sei. Jesus sagt, dass er nicht gekommen ist, die Welt zu richten, und 
er sagt, dass er zum Gericht in die Welt gekommen ist.  
 
Das griechische Wort für „Gericht“ ist eines, welches wir heute in den Nachrichten 
sehr häufig hören: Krise (bzw. Krisis, was im Deutschen auch als „Urteil“ übersetzt 
werden kann). Krisen richten uns. Sie bringen uns dazu, etwas zu untersuchen und die 
verschiedenen Seiten abzuwägen. Und sie erwarten von uns, dass wir entscheiden, 
was wir tun werden. All dies sind Aspekte des „Urteilens“ (wie auch ein „Gericht“ ur-
teilt). Schuldzuschreibungen und Verurteilungen mögen notwendig sein, aber sie sind 
nicht der Wesenskern des rechten „Urteilens“ (bzw. „Gerichts“). Dagegen waren die 
Pharisäer (und wir haben in unserer Psyche eine Sippe geheim agierender Pharisäer) 
harte und unfaire Richter, die verurteilten, bevor sie über den individuellen Fall reflek-
tiert hatten. Es sind diese gemeinen Richter, die unbewusst in uns wirken, welche Je-
sus richtet und aus ihren Verstecken in das Licht des Bewusstseins zerrt. Wenn wir auf 
diese Weise in die Selbsterkenntnis gerufen werden, geht es darum, dass unser Geist 
von der Beherrschung durch das Ego geheilt wird. Wir werden vor unserer eigenen 
Schattenseite gerettet. 
 
Wir leben in einer Gesellschaft, die sehr urteilend ist. Manchmal, gewöhnlich in den 
Sozialen Medien, erwächst daraus ein gewalttätiger kollektiver Lynchmob. Wenn sich 
jemandes Schattenseite offenbart – insbesondere, wenn es sich um eine Person han-
delt, die wir zuvor überhöht und bewundert haben - urteilen bzw. richten wir dann im 
rechten Sinne oder werden wir von unseren eigenen Schattenseiten bestimmt und 
sind schnell mit Verurteilung und Rache bei der Hand? Jesus sagt nicht, dass wir die 



Schattenseiten verbergen sollen. Aber er sagt, dass diejenigen, die „nicht sehend sind“, 
eine „Sünde haben“, die auf eine sehr üble und gefährliche Weise an ihnen haftet, 
wenn sie sich ihre eigene Blindheit nicht eingestehen 
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